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112. Fortsetzung.)
Um Lhre und Leben.

Roman von Paul Blitz.
(Nachdruck verboten.)

Mit Rücksicht auf die Majestäten imr die große
Dause nach dem -weiten Akt verlegt, und jo nachm das
Spiel 'bald seinen Fortgang . »

Immer nichtiger , immer ergreifender war die Wir¬
kung von Musik und Dichtung auf Lucie. Die wilde,
unbändige Leidenschaft, die aus diesen gewaltigen
Tönen zu ihr redete, machte chr Blut schneller pulsieren,
baß die Schläfen nur so hämmerten , und als der Akt
beendet war , konnte sie ihre Erregung kaum noch be-
meistern.

Nun strömte alles hinaus : denn die Pause dauerte
reichlich eine halbe Stunde.

Baron Leuben erwartete die Damen bereits . Nach
ehrerbietiger Begrüßung führte er sie alsdann zur Kon¬
ditorei ulid bestellte Kuchen und Limonade.

Schwsster Marie griff tapfer zu. Lucie aber , ob¬
gleich sie einen quälenden Hunger hotte, rührte nicht
einen Bissen an, kaum daß sie einmal von dem Ge¬
tränke nippte.

„Nun , mein gnädiges Fräulein ", sprach lächelnd der
Baron , „hat die Musik Ihnen den Appetit verdorben ?"

Sie ldankte.
Zwar war sie nicht mehr verlegen. Wer die in ihr

durch die Musik aufgepeitschte Leidenschaft war noch
jetzt so stark, daß sie fast nur mit Widerwillen sprach.

Ein wenig befremdet blickte Baron Leuben sie an.
Doch Schwsster Marie lenkte sofort ein, indem sie
lächelnd rief : „Das gnädige .Fräulein ist noch so ganz
in dem Bann der Oper , daß sie momentan für irdische
Genüsse nicht zu haben ist. Stimmt das nicht, Fräulein
Lucie, was ? I"

Diese nickte nur , stumm lächelnd.
Jetzt wurde auch der Baron wieder heiter . —
,Lätte übrigens gar nicht geglaubt , daß gnädiges

Fräulein sich so für Wagner begeistern. Wirklich, ist mir
riesig interessant , nämlich unsere jungen Damen hier
aus Berlin sind eigentlich gar keiner ordentlichen Be¬
geisterung mehr fähig . — Nein , ernsthaft , es ist so!
Das ist schon viel zu früh reif , viel zu früh blasiert. Die
Jugend , die Anmut geht zu leicht flöten, deshalb ist es
eine regelrechte Wohltat , mal wisder einen echten Ent-

usiasmus kennen zu lernen . Mein Kompliment , gnä-
iges Fräulein !"

Lucie fühlte , ldaß sie wiöder errötete , ober sie zwang
sich zur Heiterkeit und antwortete leichthin: „Mir
scheint, Herr Baron , sie spielen sich immer auf den
Liebenswürdigen hinaus , denn bisher haben sie mir nur
Schmeicheleien gesagt, solange wir uns auch kennen."

Er lachte herzhaft auf . — „Bravo , Signora I So
ein bißchen Offenheit tut wirklich wohl ! Fahren sie
nur getrost fort , mich eininal gehörig abzukcmzeln! Ich
halte ganz still !"

Auch Schwester Marie kicherte jetzt.
Wer plötzlich ließ Lucies Blut wieder nach. Sie

wußte nicht so recht, was sie setzt erwidern sollte, denn
jsie ahnte , daß sie für diesen Ton der Unterhaltung noch

nicht reif und geübt genug war . Deshalb schwieg sie
ganz und trank aus Verlegenheit einen großen Schluck
aus dem Glase.

Und der Zufall kam ihr zu Hilfe. Die Paus « war
kürzer, als man erwartet hatte , so daß die Glocke wie¬
der in den Saal rief.

Als Lucie ihren Platz wioder eingenommen hone,
ärgerte sie sich ernsthaft , daß sie nichts gegessen, denn
der Hunger wurde jetzt so quälend , daß sie kaum mit
Aufmerksamkeit zuhören konnte. Erst als das Spiel
aus der Bühne begann , bezwang sie mit Gewalt die
Oual und war wieder bei der Sache.

Doch der Genuß dieses letzten Aktes war kein ganz
ungetrübter , denn immer wieder machte der leere Magen
seine Rechte gellend, und kauiii war der Vorhang ge¬
fallen, da sagte sie zu der Nachbarin:

„Jetzt kommen Sie nur , bitte, ganz schnell in eine
Konditorei oder in ein Restaurant , denn ich falle sonst
vor Hiinger um."

Schwester Marie war ehrlich erstaunt . — „Ja , um
Gottes Willen, weslxrlb haben Sie denn vorhin nichts
angerührt ?"

„Es war mir zu peinlich."
,Mun hören Sie aber auf ! Das ist doch aber wirk¬

lich gar zur kleinstädtisch!"
Lucice lächelte. — „Also gut , schelten Sie nachher.

Nur führen Sie mich erst dahin , wo es etwas zu essen
gibt ."

„Natürlich /doch! Gleich soll es geschehenI" ries die
?dachbarin, lder urplötzlich eine Idee gekomrnen war.

Draußen trat ihnen der Baron entgegen. Aber
Schwester Marie sah ihn scharf an und sagte dann
lächelnd: „Wir haben keine Zeit mehr , lieber Herr
Baron > Unser gnädiges Fräulein hat solchen Hunger
bekommen, daß wir eilen müssenI" Und schnell zog sie
Lucie mit hinaus in die erste Droschke, die ihnen ent¬
gegenkam.

Nach wenigen Minuten hielt der Wagen.
Wer als Lucie das elegante Restaurant sah, bekam

sie geradezu einen Schreck.
„Um Gotteswillen , das ist nur zu teuer ", flüsterte sie.
„Unsinn I Sie sind mein Gast ! Machen Sie keine

GeschichtenI Mit unseren Toiletten können wir doch
etwa nicht zu Aschinger gehenI Also nun kommen Sie
nur . Die Leute werden ja schon aufmerksam !" Und
energisch zog sie die Widerstrebende mit hinein.

Auf weichen Teppichen gingen sie dahin . Der be¬
treßte Portier grüßte tief, ebenso vornehm grüßten die
Kellner . Lucie war mehr als verlegen . Doch Schwester
Marie dankte mit der Nonchalance einer Fürstin . In
einer lauschigen Nische nahmen sie Platz.

Sofort sprangen Kellner hinzu , nahmen die Garde¬
robe und der Herr Ober kam mit unendlicher Würde
und nahm die Bestellung entgegen , die Schwester Marie
ihm leise mochte.

Das alles ging so schnell und geschah mit so ab«
soluter Selbständigkeit , daß Lucie gar nicht zur De«



sinnung foiiti, bevor sie auf dem Weichen Polster fast und
bereits -bie Suppe serviert wurde.

Jetzt erst sah sie sich um. Wohin sie blickte, gewahrte
sie lustige Menschen. Damen und Herren in vornehm¬
ster Toilette . Alle aßen und tranken und rauchten, so¬
gar einige Damen passten Zigaretten , und hie Cham¬
pagnerkorken knallten nur so.

Immer ängstlicher wurde Lucie. „Das wird hier
ein kleines Kapital kosten", flüsterte sie.

„Darüber machen Sie sich nur keine Sorge ", klang
es scherzhaft zurück, „heute sind Sie mein Gast."

Noch immer begriff Lucie nicht, wie das alles so
schnell geschehen war . Wie im Taumel war sie ja hier¬
hergekommen. Zuerst der Rausch der Musik, der sie
ganz umfangen hatte und noch jetzt ihre Sinne
peitschte, dann der quälende Hunger , der ihr das letzte
bißchen Widerstandskraft raubte , — so war sie blind¬
lings der anderen gefolgt, obwohl die warnende Stimme
in ihr sich wieder geregt halte.

Nun saß sie hier , nun war es zu spät. Ganz ver¬
ängstigt schaute sie plötzlich darein.

Die Nachbarin merkte das sofort. Leicht und früh-
lich sprach sie ihr zu und ermutigte sie, nur getrost zu
essen und zu trinken , solange sie Appetit habe.

Doch Lucie lvar schon nach dem ersten Bissen satt, so
sehr steigerte sich ihr Angstgefühl.

Aber immer von neuem ermunterte die andere:
„Tun Sie mir doch den Gefallen und essen Sie ! Es
ist doch schade, daß wir die halbvollen Platten wieder
xurückschicken sollen: bezahlen müssen wir sie ja doch, also
wollen wir sie doch lieber leer essen." Und immer von
neuem trank sie ihr zu.

Nach und nach ließ Lucie sich doch bewegen, aß und
trank und kam allmählich in Stimmung.

Ans einmal brachte der Kellner Champagner und
geß sofort zwei Gläser voll.

Jetzt >war Lucie ganz >taar vor Schreck, so >daß der
Kellner heimlich zu lächeln begann.

„Prost . Fräulein Lucie !" rief die Nachbarin hailb-
laut , als sie wieder allein waren , „jetzt tun Sie mir die
Ehre an und machen Sie Schnwllis mit mir . Deshalb
habe icĥ nämlich den Knallkümniel kommen lassen! Na,
geben Sie mir ettoa auch jetzt noch einen Korb ?"

Lucie wußte nicht, wie ihr geschah. Nur halb noch
war sie Herrin ihres Willens . Die ganze Aufregung
des Abends, dann jetzt der heiße Odem, gemischt mit
einem Konglomerat von Gerüchen, dann der unge-
wohnte Weingenuß — das alles benebelte sie mehr und
mehr . Und als die lustige Nachbarin ihr jetzt den Sekt¬
kelch zuschob und sie mit festen Blicken ansah, schwand
auch ihre letzte Energie , — sie ergriff das Glas , stieß
ngt der anderen an und trank es leer.

„Brav , Kleinchen! Das war ein guter Zug ! So,
und nun sagen wir „Du " zueinander , wie !?" Schnell
füllte sie die Kelche zum zweitenmal.

Lucie saß einen Moment wie gebrochen da . Wer
nur einen Moment , im nächsten schon tat der Sekt seine
Wirkung . Sie wurde fröhlich und begann alles flircht-
bar komisch zu finden.

Bon neuem wurde ihr zu-getrunken, und wiederum
trank sie mit.

Plötzlich, wie aus der Erde gewachsen, stand der
Baron vor ihnen. -

Lustig rief er : „Ist das aber ein geradezu wunder¬
barer Zufall ' Ich bin entzückt, meine Damen ! Sie ge¬
stalten mir doch, daß ich mich eine Minute zu Ihnen
setze?

Er saß aber bereits , che eine Antwort kam, denn
Schwester Marie schob ihm einen Stuhl hin.

Lucie war still geworden . Ihre Fröhlichkeit wich
plötzlich einem Angstgefühl, llnd immer wieder kam
ihr die Frage : Ist das auch wieder nur Zufall?

Der Kellner hatte sofort ein drittes Glas gebracht
und gestillt, und nun stieß der Baron mit den Danien an.

_Diesmal nippte Lucie nur . Sie fühlte , daß sie setzt
bei klaren: Berstand bleiben mußte.

„Warum bist du auf einmal so füll ", fragte die Nach-
barin heiter.

Und . erstaunt rief Baron Leuben : „Ach, die Damen
haben „Du und Du " gemacht?"

„Gewiß, haben wir , daher der Knallkümmel !" klang
es lustig zurück.

Mur Lucie sagte kein Wort.
, So , daß der Baron taktvoll fragte : „In der Tat,

Sie sind ja ganz still, Gnädigste ! Stört Sie meine An¬
wesenheit vielleicht gar ?"

„O nein , durchaus nicht. Ich werde übrigens gleich
gehen müssen", antwortete sie endlich kleinlaut.

„Wer mach doch nicht so was , Kleinchen! Verdirb
uns nicht den ganzen Abend!" rief die Nachbarin.

, Doch Lucie hörte nichts. Mit großen, starren Augen
blickte sie nach der anderen Seite des Saales , wo in
einer Nische, mit Damen und Herren , ihr Bruder Kurt
beim Sekt saß. Sie glaubte zuerst an eine Vision. Doch
nein , es war keine Täuschung, Kurt war es wirklich,
und jetzt eben trafen sich ihre erstaunten und entsetzten
Blicke: er erkannte sie.

„Ich muß sofort, aber sofort qehen!" rief sie halblaut
und zog die Nachbarin am Arm.

„Mein Himmel , lwas ist denn los !?" fragte diese.
„Tort drüben sitzt mein Bruder Kurt !"
„Donnerwetter , das ist Pech!"
Auch der Baron runzelte die Stirn , beherrschte sich

aber sofort und empfahl sich mit einigen höflichenWorten.
Die Damen gingen.
„Ja , wollen wir denn nicht erst zahlen?" fragteLucie.
„Ist schon geschehen."
„Aber ich habe doch gar nichts gemerkt."
„Dafür kann ich doch nicht! Komm nur , komm!"
Lucie ging wie auf Kohlen, sie merkte, daß alle

chnen nachsahen: ja, sie glaubte sogar die spöttischen
Mienen der Kellner zu sehen. Wie ein Spießrutenlauf
iwar es. Endlich waren sie draußen.

. Als sie im Wagen saßen, sprach keine ein Wort . Auch
die Nachbarin war plötzlich wie umgewandelt , ganz
mürrisch sah sie aus . Und als Lucie endlich ein paar
schüchterne Fragen wagte , bekam sie eine fast kurze Ant¬
wort . Eiidlich hielt der Wagen. Mit flüchtigem Gruß
trennten sie sich.

Es waren noch keine zehn Minuten vergangen , Lucie
war bereits in ihr Hauskleid geschlüpft, da kam Kurt
hemi.

Sofort standen sie sich gegenüber.
Mit drohend finsterem Blick maß er sie.
„Also nun ist mir ja auch der Grund klar , weshalb

du dich weigerst, eines anständigen Mannes Frau zu
werden !" fuhr er sie an.
, Vor Erstaunen sank sie auf einen Stuhl und starrte
ihn in sprachlosem Entsetzen an.

„Affo deshalb auch die dicke Freundschaft mit dieser
famosen Pflegerin hier nebenan. Nun erst begreife ich
die ganze Chose. Mit Raffinement ist das alles langerHand vorbereitet worden ."

„Was heißt das , was heißt das ", fragte sie bebend.
. „Verstell dich doch nicht erst lange ! Mir machst du

keine Komodie vor . Ich kenne das Berliner Leben "
, "Aber ich kenne es nicht! .Was heißt das ? Was

heißt das alles ? Sprich doch nur !"
(Fortsetzung folgt.)

Im Spiegel jebcS Togos prägt sich ein
Dein Wollen und dein Tun , dein ganzes Sein.
Drum merke auf und denke stets daran-
Wie du tfm anschaust, schaut der Tag dich an.

Ans dem Türkischen«



yimmelrerscheliiungeir
im Avril 1916.

Nachdem die  Sonne  im März ihre stärkste Nordwärts-
bewegnng gezeigt hat, verlangsamt sich ihr Ausstieg allmählich
wieder, doch ist die Zunahme ihrer nördlichen Deklination
im April noch immer sehr bedeutend: im Februar betrsig diese
nämlich 9» 47', im März 12» 7', und im April wird sie 10°
83' betragen , doch kommen hierbei im Februar nur 29 Tage
in Betracht. Boin 1. bis 30. April nimmt die Deklination der
Sonne von -j- 4» 31' 23."5 bis auf + 15° 3' 44."2 zu, ebenso¬
diel wächst auch die Mittagshöhe  über dem Horizont , und
zwar für die geographische Breite von 54» (Norddeutschland)
von 40% bis auf 51», für die Breite von 51° (Mitteldeutsch¬
land ) von 431/2° bis auf 54°, endlich für die Breite von 48°
(Süddeutschland und Mittelösterreich! von 46% ° bis auf 57°. >
Die Tageslänge  vergrößert sich im nördlichen Gebiet von
fast 13 bis auf fast 15, im mittleren Gebiet von 12% bis aus
14% und im südlichen Gebiet von 12% bis auf reichlich 14%
Stunden . Durch die Dämmerungen  erfährt die Tages¬
helligkeit eine Verlängerung von je 46 Minuten morgens und
abends im Norden und von je 52 Minuten im Süden.

Der Mond  ändert im April seine Phasen zu folgenden
Zeiten : Neumond am 2., um 5 Uhr 21 Min . nachm.. Erstes
Viertel am 10., um 3 Uhr 86 Min . nachm., Vollmond am 18.,
v.ni 6 Uhr 7 Mn . vorm., und Letztes Mertel am 24., um
11 Uhr 88 Min . 'nachm. Der Mond befindet sich am 9. April,
um 2 Uhr 7 Mn . nachm., in seiner Erdferne bei einem Ab¬
stande von 63.4 Erdbalb Messern von je 6378 Kilometer nnd am
21. April , um 2 Uhr 6 Min . nachm., in seiner Erdnähe bei
einem Mstande von 57.4 Erdhalbmessern.

Von den großen Planeten  ist Venus während der
ganzen ersten Nachthälfte, Saturn noch etwas länger und
Mars bis in den frühen Morgen sichtbar. Im einzelnen ge¬
stalten sich die Verhältnisse folgendermaßen : Merkur,  der
am 14. April, um 9 Uhr nachm., in oberer Sonnenkonsunktion
steht, bleibt unsichtbar. Sein Erdabstand ist am 1. April
gleich 1.30, am 14. April gleich 1.35 und am 30. April gleich
1.11 Erdbahnhalbmesser oder Einheiten von je 149.48 Millio¬
nen Kilometer ; der scheinbare Durchmesser dos Planeten
schrumpft in der oberen Konjunktion auf 5."0 zusammen und
wächst dann wieder bis auf 6."0. Merkur gelangt am
23. April , um 19 Uhr vorm., in seine Sonnennähe l0.3 Ein¬
heiten ). — Venus,  die am 24. April , um 10 Uhr vorm., ihre
größte östliche AuSweichuicg von der Sonne erreicht, am 1.,
•um 2 Uhr 53 Min ., und am 30., um 3 Uhr 6 Min . nachm.,
kulminiert , schmückt als prächtig strahlender Abendstern den
südwestlichen Himmel ; sie tritt gleich nach Sonnenuntergang
in großer Höhe über dem Horizont kräftig hervor und geht in
der zweiten Monntshalfte erst nach Mitternacht unter . Der
Planet bewegt sich rechtläufig im Bilde des „Stiers ", das er
in diesem Monat fast ganz durchschreitet, denn erst Ende März
ist er aus dom „Widder" in den „Stier " übergetreten , und
schon Ende April wiitd er sich an der Ostgrenze dieses Bildes
befinden . Vom 2. bis 4. April zieht er nahe südlich am
Siebengestirn vorüber , und am 3. erreicht er seinen geringsten
Nbstand von diesem; da das Mondlicht fehlt, wird man also
eine schöne Konstellation beobachten können. Venus nähert
sich' im April weiter der Erbe von 0.89 bis auf 9.67 Einheiten,
ihr scheinbarer Durchmesser vergrößert sich dadurch von 18."9
bis auf 25."3. Am 6. April , um 12 Uhr mittags , kommt der
Mond mit Venus in Konjunktion ; der Mond steht bei dieser
mit seinem Mittelpunkte fast genau 2» (etwa vier Vollmond-
breiten ) nördlich von Venus , mari hat dann also eine vortreff¬
liche Gelegenheit, zu' versuchen, ob man Venus mit bloßem
Auge bei vollem Sonnenscheine wahrnehmen kann. Am
Abend ist die zunehmende Mondsichel bereits ein wenig ost¬
wärts abgerückt und weilt links oben von Venus . — Mars
warckert am 25. April aus dem Bilde des „Krebses" in das
des „Löwen", kulminiert am 1. um 8 Uhr 18 Min . und am
89. um 6 Uhr 52 Mn . nachm, in großer Höhe über dem Hori¬
zont. Der Planet entfernt sich von der Evde von 0.93 bis auf
1.17 Einheiten , sein Scheibendurchmesser verkleinert sich
infolgedessen von 10."1 bis auf 8."0, gleichzeitig nimmt feine
Helligkeit fortgesetzt ab. Der Mond kommt am 12. April,
nochm. 2 Uhr, mit Mars in Konjunktion und weilt bei dieser
6° südlich bon dem Planeten ; abends steht er südöstlich (links
unten ) von Mars . — I u p i te r , der am 1. April, um 2 Uhr
nachm., in Sonnenronjnnktirn gelangt , bleibt unsichtbar ; er
kommt erst Mitte Juni wieder am Morgenhimmel zum Vor¬

schein. Am 17. April, um 7 Uhr nachm., erreicht er sein
Perihel (4.95 Einheiten ;. Di« Abstände Jupiters von der
Erde sind: am 1. April 5.95 und am 30. April 5.88 Einheiten;
sein Scheibendurchmesser geht bei der Sonnenkonjunktion bis
auf 30."6 zurück. Unsichtbar bleibt natürlich auch die Kon¬
junktion des Jupiter mit Merkur am 9. April , bei der sich
beide Planeten um 9 Uhr vorm, bis auf 24' einander nähern
(Merkur südlich). — Saturn  bewegt sich rechtläufig lm.
Bilde der „Zwillinge " weiter ; er kulminiert sehr hoch am
1. April , um 6 Uhr 4 Min ., am 30. April schon um 4 Uhr
18 Min . nachm, und bleibt anfänglich im Südweften , Westen
und Rordmesten bis gegen 3 Uhr, zuletzt nur noch bis gegen
1 Uhr sichtbar. Pom Saturn entfernt sich die Evde, und zwar
betragen die Abstände am 1. April 9.00, am 80. April 9.46
Einheiten . Der scheinbare Durchmesser des Saturnkörpers
vermindert sich von 16."9 bis auf 16."9, die große Achse der
Ringellipse nimmt von 41."7 bis auf 39."5, die kleine Achs«
von 18."0 bis auf 17."0 ab. Am 9. April , um 6 Uhr abends,
kommt der Mond mit Saturn in Konjunktion, bei dieser steht
der Mond 2° 20' növdlich von Saturn . — Uranus  schreitet
langsam vechtläufig im Bilde des „Stoinbocks" weiter und
weilt nahe növdlich der beiden Sterne 4. Größe Gamma und
Jota dieses Bildes , wo man ihn als Slern 5. Größe mit
bloßem Auge wahrnehmen kann. Seine genauen Positionen
sind am 2. April AR (Rektaszension) 21 h 25 m 4 s und D
(Deklination ) — 15° 53' 18". am 30. April AR 21 h 28 m 25 s
und D — 15° 38' 25". Der Planet kulminiert am 1. um
8 Uhr 48 Min . und am 30 um 6 Uhr 53 Min . vorm., gehört
also dem Morgenhimmel an . Sein Erdabstand vermindert sich
von 20.52 bis aus 20.08 Einheiten , sein Scheibendurchmesier
beträgt erst 4."0, ldonn 4."1. — Neptun  bewegt sich im
ersten Monatsdrittel noch rückläufig, wird am 10. April
stationär und nachher wieder rechtlänsig. Er steht am 2. bei
AR 8 h 8 a 0.3 s uni) D f 19» 54' 19."7, am 30. bei
AR 8 h 8 ni 23.7 s und D 19° 53' 4Z."3, mithin nahe dem
Sternchen 6. Größe Zeta im Bilde des „Ävebses". Er kulmi-
nievt am 1. um 7 Uhr 29 Min ., am 30. um 5 Uhr 36 Min.
nachm., gebt daher dem Mars etwa «ine Stunde voran . Am
20. April befindet sich Neptun in östlicher Quadratur zur
Sonne . Sein Erdabstand nimmt von 29.68 bis auf 30.17 Ein¬
heiten zu, sein -cheinbarer Durchmesser von 2."6 bis auf 2."5
ab ; ferne Helligkeit beträgt nur 8. Größe.

Ein von Neujmin  in Simeis am 1. März im Bilde
des „Krebses" entdeckter n e u e r K 0 m e t, der die Bezeichnung
1916a (Neujmin » erhalten bat , ist ein sehr lichtschwachcs
teleskopisches Gestirn , im Marz 11., jetzt nur noch 12. Größe.
Der Komet, der schon am 0. März seine Sonnennähe durch¬
laufen hat . bewegt sich schnell südwärts im Bilde der „Wasser.
schlänge" weiter.

Sternschnuppen  treten zahlreicher als an gewöhn«
t -chen Tagen ans in den Tagen vom 9. bis 13. und vom 19.
bis 25. Avril ; neben Meteoren ans anderen Richtungen
strahlen solche vorwiegend ans dem Bilde der „Leier " ans , dos
abends im Nordosten steht, insbesondere ist der letzte Schwarm,
der der „Lyriden ", rege tätig.

Zu Beobachtungen am Fixstern Himmel  sind vor.
wiegend die Nächte bis zum 8. und nach dem 20. April geeig.
net , in denen das Mondlicht wenig oder garnicht ine Helligkeit
der Gestirne abschwächt. Bewachten wir gegen 10 Uhr die An¬
ordnung der Sternbilder , so sehen wir auf dem lichten Grunde
des ungeheuer weiten Sternstromes der Milchstraße, der sich
in flachem Bogen vom Nordnordosthorizonte über den Nord»
westen zum Südwesthorizonte wölbt, tief unten im Nordnord,
osten das Bild des „Schwanes " mit dem Hauptstern Deneb,
daneben im Nordosten (rechts) die „Leier" mit Wega und den
diesen nahen Toppelsternsystemen (Epsylon, Zeta und Eta ).
Im . Nordnordwesten zeichnen sich auf der Milchstraße das W
der „Cassiopeja" ab, unter dem die hellen Sterne der „Andro-
rneda" über den Horizont ragen . Fm Nordwesten gewahrt
man den „Perseus " mit dem veränderlichen Algol (rechts)
und etwas höher den „Fuhrmckün" mit Capella (links ). Unter
diesem neigt sich der „Stier " mit Aldebaran , Hyaden nnd
Plejaden dem Horizonte zu. 'gefolgt hoch oben von dem wei-
teren Dierkreisbilde der „Zwillinge " mit Eastor und Pollux,
o>n fcaS sich im Süden der „Löwe" mit Regulus nnd im Süd¬
esten die „Jungfrau " mit Spica reiht , während das Tierkreis-
lild der „Wage" gerade im Ostsüdosten aufgeht . Den west,
lichen absteigenden Ast der Milchstraße flankiert im Westen
der in seiner vollen Größe aufrecht stehende „Orion " mit
Beteigeuze und Rigel. den drei Gürtelsternen nnd der»



Schwert . JKrtiBS baneben  tut Südwesten entschwindet der
»Gr . Hund " mit Sirius , indessen der »Kl. Hund " mit Prokyon
to rüber  noch ein paar Stunden sichtbar bleibt. Den Zenit
bedeckt der »Gr . Bür ", dessen Sternsysteme heute « ne so be¬
deutsame Rolle spielen. Hoch im Offen endlich erblickt man
den »Bootes " mit der vielfarbig scintillierenden gewaltigen
Sonne Arctur und nahe darunter im Osten die diadeinge-
schmückte »Krone ".

Kus der rkriegszeit.
Der Soldat und die Tabakpfeife. Der Tabak gehört zu

den beliebtesten und unentbehrlichsten Genutzmitteln des
Soldaten im Felde. Die Anstrengungen des Dienstes werden
durch das Rauchen erleichtert, die Stimmung und die Nerven
werden nicht seiten hauptsächlich durch Zigarren , Zigaretten
»urd Pfeifen frisch erhalten . Selbst wenn zeitweise mit den
Nahrungsmitteln infolge von Transportschwierigkeiten spar¬
sam umysgangen werden mutz, veumag der Tabak gewisser-
matzen als Ersatz oder Ergänzung zu dienen. Darum wurde
der Tabak seit jeher von den Truppen im Kriege besonders
geschätzt. Bereits in früheren Zeiten haben die grotzen Feld-
Heroen dem Tabak « ne wichtige Rolle zugesprochen. So
bemerkte Woltke. wie in einem Artikel über die Tabakpfeife
des Soldaten von Fritz Han 'en im nächsten Heft der bei der
Deutschen Verlag sanstcrlt in Stuttgart erscheinenden Zeit¬
schrift „über Land und Meer " ausgefühvt wird, in feinen
vieisebriefen aus der Türkei , dah die Ruhe der türkischen
Soldaten dem intensiven Rauchen zuzuschreiben sei. Auch
tm Feldzuge 1870/71 wurde der Wert der Tabakspfeife allge¬
mein anerkannt . In Deutschland wurde das Pseifenrauchen
im Dreihigjährigen Kriege am volkstümlichsten. Wie sehr
sich dieser Genutz beim Militär ausbreitete , geht auch daraus
hervor, datz man damals schon in allen den Fällen , wo man
Mangel an Tabak hatte, genau so wie jetzt zu Ersatzmitteln
griff . Es wurden Matter vom Nmschaum, von der Sauer¬
kirsche, vom Kastanienbaum , Kartoffelkraut , schwarzer Tee
und anderes mehr als Ersatz für Tabak geraucht. Durch die
Soldaten des Dreißigjährigen Krieges wurde das Rauchen
nach Österreich-Ungarn gebracht- Das Tabakkollegium
Friedrich Wilhelms I. ist allgemein bekannt , weniger aber,
datz es schon unter seinem Vater in den Däbakgesellschaften
einen Vorläufer hatte. Die Wichtigkeit des Tabakgenusses
wird durch die Sorgfalt bewiesen, weiche man den Rauch,
instrumenten widmete. Als solches kommt aber im allge-
meinen und für den Soldaten im besonderen in erster Linie
die Pfeife in Betracht. Die Zigarren wurden erst durch die
napoleonischen .Kriege bekannt, in deren Verlauf die franzö¬
sischen Soldaten nach Spanien kamen. Der berühmte General
Moreau forderte , als ihm beide Schenkel amputiert werden
sollten, zuerst seine Pfeife , um sie während der Operation zu
rauchen. Seydlitz und Blücher trennten sich selbst in den
Schlachten nicht von ihren Pfeifen . Auf das Dahakvauchen
der Soldaten ist es auch zurückzuführen, dah die in Deutsch,
land lange Zeit gebräuchliche lange Pfeife , weil unbequem zu
handhaben , allmählich auher Gebrauch kam und der kurzen
Pfeife Platz machen mutzte. Während die Pseife seit ihrer
Einbürgerung nicht mehr verschwand, konnte die Zigarre bei
den Soldaten nicht dauernd Anklayg finden. Eine besondere
Art der Soldatenpfeifen sind diejenigen, deren Kopf noch
Wildnissen bekannter Persönlichkeiten geschnitzt wurde . In
einer Sammlung solcher historischen Pfeifen finden sich die
Portraits von Jules Favre , dom Schah von Pevsien, dem
Zaren Nikolaus , Napoleon III ., Thiers , Rochesort, Bismarck
und andere . In neuevcr Zeit sind solche Soldatenpfeifen nicht
mehr in, Gebrauch. Rur vereinzelt sieht inan «roch Pfeifen
mit Porzellanköpfen, die Bilder von Heerführern aufweisen.

London im Sturm . Die Loirdoner werden seit einiger
Zeit nicht nur von den Zeppelinen, sondern auch vom Wetter
beimgesucht, das einen Krieg mit Wind und Schnee führt , wie
man ihn an der Themse s eit Jahren nicht erlebte . Gang außer-
ordentlich aber scheint der letzte Sturm gewesen zu sein, der m
der vergangenen Woche über London dahinbrauste . Sämt.
kiche Blätter betonen, datz man sich in England kaum einer
ähnlichen Wettevkat.rstvophe zu entsinnen vermöge. Beson»
ders arg wurden die von den reicheren Klassen bewohnten
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Straßen des WestendS mitgenommen . In der belebten, ge-
schäftsreichen Regentstreet wurden zahlreiche Leute buchstäb¬
lich von der Gewalt des Sturmes zu Boden geschleudert. D -e
Windstärke nahm bei Sonnenuntergang noch zu, und in den
Abendstunden wütete ein wahrer Orkan . Bäume wurden
umgeworfen, Parkgitler aus dem Botzen gerissen. Radfahrer
und leichte Gefährte vermochten nicht mehr vorwärts zu
kommen. In der verkehrsreichen Kensington-Road wurde ein
hoher Baumstamm quer über die Straße geschleudert, und
während zwei Stunden war der Wagerwerkehr gesperrt . Selbst
die schweren Autobusse wurden hin und her geschleudert.
Zwischendurch fiel Schnee, so datz es unmöglich war , gerade¬
aus zu blicken. Schaufenster wurden eingedrückt, und eine
große Zahl der Beleuchtungskörper in der City wurde zerstört.
Zahlreiche Unfälle mit tödlichem Ausgang und die verschieden¬
artigsten Verletzungen wurden der Polizei gemeldet. Auf
vielen Häusern stürzten die Kamine ein. Am nächsten Mor¬
gen waren gange Stadtteile von London mehr oder weniger
mit Trümmern bedeckt. Die Stürme in England , die sich in
letzter Zeit mit außerordentlicher Heftigkeit und ungewöhnlich
starkem Schneetreiben wiederholten, brüten auch für die bri¬
tische Landwirtschaft den Gegenstand zunehmender Sorge . Bei
dem großen Mangel an Arbeitskräften befürchtet man ein«
Katastrophe für den englischen Ackerbau, deren Bedeutung
durch die Höhe der Einfuhr -Fvachtraten noch bedenklich ge¬
steigert wird.

Das Hinterland von Saloniki . Der Wiener Professor
Norbert Krebs gibt in dem neusten Heft der »Geographischen
Zeitschrift" eine anschauliche Schilderung des wenig bekannten
mazedonischen Kriogsschauplrhes , der unlängst durch die
kleinen Porpostengesechte an der mazedonisch - griechischen
Grenze auch in den Heeresberichten aufs neue Erwähnung
fand . Der siegreiche Feldzug Mackensens führte durch die
unbekanntesten Gegenden in ganz Europa , von denen viele
tatsächlich nie von „europäischen" Forschern betreten wurden,
die deutschen, österreichisch-ungarischen und bulgarischen
Truppen sind manchmal durch Landschaften gezogen, von
denen man bisher wirklich garnichts wußte . Seit den Kämpfen
in der ersten Hälfte des Dezember vorigen Jahres sind die
Franzosen und Engländer , die von Saloniki aus im Wavdar-
tale aufwärts gerückt waren , ohne sich mit den Serben ver¬
einigen zu können, über die griechische Grenze zurückgetrieben
worden ; sie konnten weder Doiran noch Gowgeli halten . 50
Kilometer standen die Berbündetn nur noch von Saloniki
entfernt , sie unterließen aber die weitere Verfolgung , um die
griechische Neutralität ihrerseits zu achten. Gestrüppartiger
Wald und Heideland bedeckt die Höhen des Hügellandes von
Gewysli , die sich wenig über 500 Meter erheben, reiches
Kulturland die Gehänge und die Talsohle . Demir Kapu ist
eine wichtige Klimascheide: denn erst hier beginnt echte medi¬
terrane Vegetation und die Kultur von Baumwolle und
Sesam sowie die Pflege van Feigen , Mandeln , Granatäpfeln.
Seidenraupenzucht und Seidenindustrie , Wein- und Getreide-
bau finden wir hier , ferner Tabak- und Mohnbau . Die
serbisch-griechische Q/rettje die hier feine strategische Bedeu¬
tung hat , quert das Wardartal am dem 10 Kilometer langen
und öden Zigeuncrpatz. Nach Süden beginnt dann das höchst
fruchtbare Schüvemmland der Kampamia, der Mündungs-
ebeue  des War -dar und der Bistrica ; doch ist der Boden zwi¬
schen diesen Flüssen und längs des Flachsstrandes vielfach
versumpft und nur als Winterweide in Benutzung. Noch um
500 v. Chr. reichte die Meeresbucht bis nahe an den Gebirgs-
rand , die letzten Überbleibsel davon sind einige Seen ; lang¬
sam aber stetig dringt das Land weiter in die Bucht von
Saloniki vor und bedroht so auch den Hafen der Stadt , über
den wasserreichen Wardarflutz führen in der Gegend des Ge-
birgsrandes nur zwei Eisenbabnbrücken und eine lange
Straßenbrücken Die Städte haben griechische, lebhaft industrielle
Bevölkerung. Zu ihren Befestigungsanlagen konnten die
Franzosen und Engländer manche Höhenzüge ausnutzen ; auf
die Bahnlinie Saloniki -Serae -Dvame haben sie Beschlag ge¬
legt . Die Bahnstvecke am Doiransee ist bisher nur 3 Kilo¬
meter vom serbischen Gebiet entfernt und kann also leicht
zerstört werden. Wollten die Feiüde Vorstotzen, so könnten sie
es nur in den Tälern der Struma und des Barbar (kaum in
dem der Mista ); die aber sind mit ihren Höhen und Engen
im festen Besitz der Bulgaren , die jedem Angriff abwehren
würden . (Zens. Bln .)
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